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Heıilıger bewelst. In Barı lassen sıch 1m Untersuchungszeitraum keıine TIranslationen
nachweiısen. Die Geftahr durch die Sarazenen hat 1m Jahrhundert 1 Benevent fur die
Translation des hl Bartholomäus un 1 Neapel fur die der HIT Severınus un SOS1US
DESOTZL. TIranslationen tanden 1n bestimmten Zeitfenstern wobel sıch die Gründe
fu T dieselben oft nıcht naher teststellen lassen. Aufttallend 1ST auch, dass zwıschen den
naher beieinander liegenden Stadten Benevent un Neapel 1ne vergleichbar nahere
Entwicklung 1 der Heiligenverehrung teststellbar 1ST als zwıschen den beiden Stadten
1m Vergleich Barı

Das <1ebhte Kapitel der Arbeıt wıdmet sıch Kultubernahmen und der Diıstanz, wobel
Heıilıge 1n den Okalen Kalendarien herangezogen werden. Dabei werden zuerst zeme1n-
Bischoft DPetrus ALLS Alexandrıa. In eınem weıteren Schritt werden dann die 1Ur 1n Be-
Sa verehrte Heıilige betrachtet, W1€ der Erzengel Michael, eorg N Kappadokien oder

event verehrten Heıligen betrachtet, denen die 1n Neapel die Seıte gestellt werden,
wobel dort der Marmorkalender 1ne esondere Raolle spielt. Es werden dazu auch die
hagiographischen Werke dieser Heıligen herangezogen., Dabe1 werden VOTL allem die kul-
turellen Einflüsse VO Byzanz herausgearbeıtet. Im ausgehenden Jahrhundert 1St 1ne
Veränderung 1n der Intensıtät der Heıiligenverehrung testzustellen, wobel TIranslationen
1ne orößere Raolle spielen. In der ersten Haltte des Jahrhunderts 1ST 1ne zweıte Phase
VOoO  5 Translationen testzustellen. Hıer kam auch Diebstählen VO Reliquien 1m Zuge
VOoO  5 Krıegen. Eıne einheitliche Lıinıe 1n der Betrachtung 1St durch die Quellenlage nıcht
möglıich, jedoch wurden 1n allen drei Stidten sowohl lateinısche als auch griechische He1-
lige verehrt. Di1e wertvolle Untersuchung erschliefit den 1n der deutschen Mediävıstik
ANSONSTeEN wenıger ekannten und bearbeıteten siuditalienıischen Kulturraum ebenso W1€
die Heıiligenverehrung und 1ne nahere Untersuchung der Hagiographie fur die deutsch-
sprachige Mediaävıstıik.

Immo Ebeyl

JÖORG BÖLLING: Zwischen Kegnum und Sacerdotium. Historiographie, Hagiographie
und Liturgıie der Petrus-Patrozinien 1m Sachsen der Salierzeit (1024-1125) (Mittelalter-
Forschungen, 52) Osthldern Jan Thorbecke 2017 456 ISBN 9786-3-_/7995-43772-_9
Geb 52,00

Di1e Auseinandersetzung VOoO  5 Kegnum und Sacerdotium 1m 11./ Jahrhundert wırd hier
(erneut) diskutiert, allerdings mıt Hılte e1nes INNOvatıven regionalen Zugriffs: Es 1ST Sach-
SCI], das mıt dem Aussterben der ()ttonen aufgehört hatte, unmıiıttelbares Königsland
Sse1n. Der heimische del W alr nıcht unbedingt papstfreundlich, die Bischöte 1Ur
teilweıise. Di1e Region Walr also weder eindeutig proköniglich noch propäpstlich und
dieses Faktum macht den Untersuchungsansatz spannend. Sachsen wırd hier territor1al]
mıt Hılte der dortigen Diozesen umschrieben, wobe!l die Bischotssitze Zentren und die
dortigen Klöster, Stifte b7zw. Ptarrkirchen 1ne unterschiedlich hierarchisierte Peripherie
bildeten. Spezifisch 1St der Zugang über das Jeweılige Patroziınium, das mıt se1ınen aupt-
und Nebenheiligen eınen dynamıiıschen Charakter besafß, W aS sıch wıederum 1n der 1€1-
gestaltigkeit VO Reliquien und Weihetiteln dokumentierte. Der Leitheilıge der Unter-
suchung 1St der Petrus, dem sıch nıcht 1Ur apst Gregor VIL besonders verpflichtet
tühlte, sondern auch sachsische Lom-, Kloster- und Pftarrkirchen. W1@e spiegelte sıch 1L  5
das Petrus-Patroziınium auf den unterschiedlichen Ebenen VOoO  5 kirchlichen Instıtutionen,
W1€ wiırkte 1n die Region hineın? Di1e Leitquellen Ainden sıch dabei 1n Historiographie,
Hagiographie und Liturgie.
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Heiliger beweist. In Bari lassen sich im Untersuchungszeitraum keine Translationen 
nachweisen. Die Gefahr durch die Sarazenen hat im 9. Jahrhundert in Benevent für die 
Translation des hl. Bartholomäus und in Neapel für die der hll. Severinus und Sosius 
gesorgt. Translationen fanden in bestimmten Zeitfenstern statt, wobei sich die Gründe 
für dieselben oft nicht näher feststellen lassen. Auffallend ist auch, dass zwischen den 
näher beieinander liegenden Städten Benevent und Neapel eine vergleichbar nähere 
Entwicklung in der Heiligenverehrung feststellbar ist als zwischen den beiden Städten 
im Vergleich zu Bari. 

Das siebte Kapitel der Arbeit widmet sich Kultübernahmen und der Distanz, wobei 
Heilige in den lokalen Kalendarien herangezogen werden. Dabei werden zuerst gemein-
sam verehrte Heilige betrachtet, wie der Erzengel Michael, Georg aus Kappadokien oder 
Bischof Petrus aus Alexandria. In einem weiteren Schritt werden dann die nur in Be-
nevent verehrten Heiligen betrachtet, denen die in Neapel an die Seite gestellt werden, 
wobei dort der Marmorkalender eine besondere Rolle spielt. Es werden dazu auch die 
hagiographischen Werke dieser Heiligen herangezogen. Dabei werden vor allem die kul-
turellen Einflüsse von Byzanz herausgearbeitet. Im ausgehenden 8. Jahrhundert ist eine 
Veränderung in der Intensität der Heiligenverehrung festzustellen, wobei Translationen 
eine größere Rolle spielen. In der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts ist eine zweite Phase 
von Translationen festzustellen. Hier kam es auch zu Diebstählen von Reliquien im Zuge 
von Kriegen. Eine einheitliche Linie in der Betrachtung ist durch die Quellenlage nicht 
möglich, jedoch wurden in allen drei Städten sowohl lateinische als auch griechische Hei-
lige verehrt. Die wertvolle Untersuchung erschließt den in der deutschen Mediävistik 
ansonsten weniger bekannten und bearbeiteten süditalienischen Kulturraum ebenso wie 
die Heiligenverehrung und eine nähere Untersuchung der Hagiographie für die deutsch-
sprachige Mediävistik.
  Immo Eberl 

Jörg Bölling: Zwischen Regnum und Sacerdotium. Historiographie, Hagiographie 
und Liturgie der Petrus-Patrozinien im Sachsen der Salierzeit (1024–1125) (Mittelalter-
Forschungen, Bd. 52). Ostfildern: Jan Thorbecke 2017. 456 S. ISBN 978-3-7995-4372-9. 
Geb. € 52,00.

Die Auseinandersetzung von Regnum und Sacerdotium im 11. / 12. Jahrhundert wird hier 
(erneut) diskutiert, allerdings mit Hilfe eines innovativen regionalen Zugriffs: Es ist Sach-
sen, das mit dem Aussterben der Ottonen aufgehört hatte, unmittelbares Königsland zu 
sein. Der heimische Adel war nicht unbedingt papstfreundlich, die Bischöfe waren es nur 
teilweise. Die Region war also weder eindeutig proköniglich noch propäpstlich – und 
dieses Faktum macht den Untersuchungsansatz spannend. Sachsen wird hier territorial 
mit Hilfe der dortigen Diözesen umschrieben, wobei die Bischofssitze Zentren und die 
dortigen Klöster, Stifte bzw. Pfarrkirchen eine unterschiedlich hierarchisierte Peripherie 
bildeten. Spezifisch ist der Zugang über das jeweilige Patrozinium, das mit seinen Haupt- 
und Nebenheiligen einen dynamischen Charakter besaß, was sich wiederum in der Viel-
gestaltigkeit von Reliquien und Weihetiteln dokumentierte. Der Leitheilige der Unter-
suchung ist der hl. Petrus, dem sich nicht nur Papst Gregor VII. besonders verpflichtet 
fühlte, sondern auch sächsische Dom-, Kloster- und Pfarrkirchen. Wie spiegelte sich nun 
das Petrus-Patrozinium auf den unterschiedlichen Ebenen von kirchlichen Institutionen, 
wie wirkte es in die Region hinein? Die Leitquellen finden sich dabei in Historiographie, 
Hagiographie und Liturgie.
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In einem ersten Zugang wırd die Petrusverehrung 1m Generellen 1 den Blickpunkt
SC  ININCIN, esonders aber 1 Rom selbst. Der apst wurde dabel DPetrus rechtlich
gleichgesetzt, Wl der direkte Nachfolger des Apostels, wobel Ämt un Person des
jeweıiligen Papstes streng wurden. Die Papstkirche agılerte als iınstitutioneller
Koörper Petrı, letzterer wurde somıt eıner Juristischen Person. In Rom celbst W LUI-

de die DPetrus- mi1t der Paulusverehrung zusammengeschlossen. Die Reliquien beider
lagen jeweıls WEel Urten, wobel die SS Iriglia neben den Apostelgräbern außer-
halb der antıken Stadtmauern 1ne besondere Raolle bel der Verehrung spielte. KOT-
perreliquien lieben LaAl, spielen bel DPetrus die Ketten als Sekundärreliquien iıne
orofße Raolle 1 der Verbreitung des Kultes. Das Pallium fur die Erzbischöfe ware 1ne
welıltere Kontaktreliquie, der Agneskult 1ne Ärt Komplementärverehrung. Als och-
teste entwickelten sıch der 29 Junı (Martyrıum), der August (Kettenfeıer), 15
Januar Cathedra Petr:ı b7zw. fur Antıiochia Februar. Solche un andere Festtage
konnten auch 1ne politische Implikation haben Am Vorabend des 25.1.1076, Paul:ı
Bekehrung, Sagten sıch König un Fursten VOoO apst los Di1e Kultverbreitung -
schah, 1ne der Kernthesen der Arbeıt, mı1t Hılte VOoO Heilıgenlegenden, Predigten,
Pilgerberichten, allgemeın durch Historiographie. Als Embleme dienten 1m Falle DPetr1
Schlüssel un Schwerter b7zw. Schädelabbildungen auf Sıegeln. Wiährend die Haupter
1Ur aut päpstlichen Sıegeln abgebildet sınd, Schlüssel un Schwerter üuberall

finden, Iiwa auch 1n geistlichen und städtischen) Instiıtutionen 1 Sachsen. Diese
Embleme wurden 1 eıner zunehmenden verschrittlichten Kanzleiverwaltung ımmer
dichter verbreıtet!

Somıit sind 1n ZeW1SSET Welse alle Petrus-Patrozinien, auch 1n Sachsen, mehr oder
wenıger starke Verwelse aut Rom Bremen, Osnabrück und Mıinden besafßen eın DPe-
LruS-, unster eın Paulus-, Naumburg-Zeıtz eın DPeter- un Paul-Patrozinium. Die
Leitheiligen entwickelten sıch häufig als Ausgangspunkt fur Körperschaften, denn S1€E
vyarantıerten Kontinultät un verstaärkten den Einfluss nach außen. Häufig konnte der
Heıilige der Domkirche jenem der Stadt werden (Minden und Bremen mı1t gekreuz-
te  3 b7zw. eintachem Schlüssel). Der Heilıge ‚Jeitete« iıne Korporatıon, deren Miıtglie-
der 1n orm eıner ahl bestimmt wurden, neben der Stadt dies oftmals auch
die Domkapıtel. DPetrus celbst stand aber, das 1NUSS einschränkend ESaQL werden, nıcht
alleıin dominıerend 1n der ssachsischen Heiligenwelt«, Marıa dominierte stattdessen (Pa
derborn, Verden, Hıldesheim, Hamburg). Es sınd häufig die Domberren, die DPetrus
akzentuleren (Statt Wıillehad un Ansgar 1n Bremen). Neben DPetrus standen oftmals
noch spezifische Kathedralheilige (Gorgonius 1 Miınden, Crispian un Crisplanus 1
Osnabrück, Wıillehad 1 Bremen). Allerdings lässt sıch die Patroziniengeschichte 1Ur

halbwegs fur die Kathedrale und die S1€e umgebenden Klöster un Stitte mıt Fın-
schränkungen un vielen Vermutungen versehen nachzeichnen, 1m Niederkirchenbe-
reich siınd allentalls Hınweıilise erkennbar.

Di1e Arbeıt erweılst sıch als 1ne iıntensıve Untersuchung, die den zahlreichen Ver-
astelungen und Detauils VOoO regionalen Formen VOoO Verehrungen nachgeht. Deutlich
wırd neben dem historischen auch das theologische b7Zzw. lıturgische Interesse des Au-
LOTS, dessen Gelehrsamkeit ftast unbegrenzt erscheint. Dies macht die Lektüre nıcht
gerade einfach, aber jeder Leser, jede eser1n wırd voll Erkenntnisse nach der
Lektüre dieses Buches se1n. Di1e Verbindung zwıschen Kirchen- un Landesgeschichte
wırd Beispiel Sachsen INteNsS1Vv durchgespielt. Damıuıt zeıgen sıch auch NECUC metho-
dische Zugriffsweisen.

Helmut Flachenecker
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In einem ersten Zugang wird die Petrusverehrung im Generellen in den Blickpunkt 
genommen, besonders aber in Rom selbst. Der Papst wurde dabei Petrus rechtlich 
gleichgesetzt, er war der direkte Nachfolger des Apostels, wobei Amt und Person des 
jeweiligen Papstes streng getrennt wurden. Die Papstkirche agierte als institutioneller 
Körper Petri, letzterer wurde somit zu einer juristischen Person. In Rom selbst wur-
de die Petrus- mit der Paulusverehrung zusammengeschlossen. Die Reliquien beider 
lagen jeweils an zwei Orten, wobei die sog. Triglia – neben den Apostelgräbern außer-
halb der antiken Stadtmauern – eine besondere Rolle bei der Verehrung spielte. Kör-
perreliquien blieben rar, so spielen bei Petrus die Ketten – als Sekundärreliquien – eine 
große Rolle in der Verbreitung des Kultes. Das Pallium für die Erzbischöfe wäre eine 
weitere Kontaktreliquie, der Agneskult eine Art Komplementärverehrung. Als Hoch-
feste entwickelten sich der 29. Juni (Martyrium), der 1. August (Kettenfeier), am 18. 
Januar Cathedra Petri bzw. für Antiochia am 22. Februar. Solche und andere Festtage 
konnten auch eine politische Implikation haben: Am Vorabend des 25.1.1076, Pauli 
Bekehrung, sagten sich König und Fürsten vom Papst los. Die Kultverbreitung ge-
schah, so eine der Kernthesen der Arbeit, mit Hilfe von Heiligenlegenden, Predigten, 
Pilgerberichten, allgemein durch Historiographie. Als Embleme dienten im Falle Petri 
Schlüssel und Schwerter bzw. Schädelabbildungen auf Siegeln. Während die Häupter 
nur auf päpstlichen Siegeln abgebildet sind, waren Schlüssel und Schwerter überall 
zu finden, etwa auch in geistlichen (und städtischen) Institutionen in Sachsen. Diese 
Embleme wurden in einer zunehmenden verschriftlichten Kanzleiverwaltung immer 
dichter verbreitet!

Somit sind in gewisser Weise alle Petrus-Patrozinien, so auch in Sachsen, mehr oder 
weniger starke Verweise auf Rom: Bremen, Osnabrück und Minden besaßen ein Pe-
trus-, Münster ein Paulus-, Naumburg-Zeitz ein Peter- und Paul-Patrozinium. Die 
Leitheiligen entwickelten sich häufig als Ausgangspunkt für Körperschaften, denn sie 
garantierten Kontinuität und verstärkten den Einfluss nach außen. Häufig konnte der 
Heilige der Domkirche zu jenem der Stadt werden (Minden und Bremen mit gekreuz-
tem bzw. einfachem Schlüssel). Der Heilige ›leitete‹ eine Korporation, deren Mitglie-
der in Form einer Wahl bestimmt wurden, neben der Stadt waren dies oftmals auch 
die Domkapitel. Petrus selbst stand aber, das muss einschränkend gesagt werden, nicht 
allein dominierend in der ›sächsischen Heiligenwelt‹. Maria dominierte stattdessen (Pa-
derborn, Verden, Hildesheim, Hamburg). Es sind häufig die Domherren, die Petrus 
akzentuieren (statt Willehad und Ansgar in Bremen). Neben Petrus standen oftmals 
noch spezifische Kathedralheilige (Gorgonius in Minden, Crispian und Crispianus in 
Osna brück, Willehad in Bremen). Allerdings lässt sich die Patroziniengeschichte nur 
halbwegs für die Kathedrale und die sie umgebenden Klöster und Stifte – mit Ein-
schränkungen und vielen Vermutungen versehen – nachzeichnen, im Niederkirchenbe-
reich sind allenfalls Hinweise erkennbar.

Die Arbeit erweist sich als eine intensive Untersuchung, die den zahlreichen Ver-
ästelungen und Details von regionalen Formen von Verehrungen nachgeht. Deutlich 
wird neben dem historischen auch das theologische bzw. liturgische Interesse des Au-
tors, dessen Gelehrsamkeit fast unbegrenzt erscheint. Dies macht die Lektüre nicht 
gerade einfach, aber jeder Leser, jede Leserin wird voll neuer Erkenntnisse nach der 
Lektüre dieses Buches sein. Die Verbindung zwischen Kirchen- und Landesgeschichte 
wird am Beispiel Sachsen intensiv durchgespielt. Damit zeigen sich auch neue metho-
dische Zugriffsweisen.

Helmut Flachenecker


